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Ein lei tung
Die Zeit vom aus ge hen den 19. Jah rhun dert bis zum Be ginn des Ers ten
Welt kriegs brachte der „Stu den ten wan de rung in fremde Länder“ eine
er neute Blütezeit. Es war die zweite große Welle der Stu den ten wan‐ 
de rung nach dem Mit te lal ter (Schai rer 1927� 8). Die Zahl der
ausländischen Stu den ten in Fran kreich stieg zwi schen 1900 und 1904
von 1.770 auf 2.046, im Jahre 1907 waren von den 2.300 Stu den ten an
der Sor bonne 127 Deutsche (Schai rer 1927� 11, 23) 1. Im in ter na tio na len
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Ver gleich hatte Deut schland 1890 die meis ten ausländischen Stu den‐ 
ten und übertraf das Nach bar land um das Dreiein halb fache (Schai rer
1927� 12). An de rer seits wurde in Fran kreich ein Stu die nau fen thalt im
Aus land mehr gefördert:

In Deut schland, wo das Ver wei len auf meh re ren deutschs pra chli chen
Universitäten Regel ge blie ben ist, fällt es auf, wenn z.B. einem Neu ‐
phi lo lo gen, der später Französisch oder En glisch un ter rich ten soll,
höchstens zwei Se mes ter eines Au fen thaltes in En gland oder Fran ‐
kreich an ge rech net wer den. In Fran kreich wer den den Kan di da ten
für mo derne Spra chen Sti pen dien be willigt mit der ausdrücklichen
Bes tim mung eines ein- oder zweijährigen Au fen thaltes im Aus land (F.
1907� 91).

Die zu neh mende Studentenmobilität bis zum Ers ten Welt krieg ging
mit einem er wa chen den In ter esse an Aus land sfra gen ein her, was sich
an den Buch ti teln, spe ziel len Ru bri ken in der Ta ges presse sowie an
den Stu die nan ge bo ten der Universitäten zeigte: „ […] Vor dem Ers ten
Welt krieg gehörte Fran kreich welt weit zu den we ni gen Ländern, in
denen die Lehre der Aus land skunde am meis ten ver brei tet war, […]“
(Lu chaire 1923� 3) 2. All ge mein setzte sich zu Be ginn des 20. Jah rhun‐ 
derts in den aka de mi schen Krei sen ein kos mo po li tisches Den ken
durch. “Die Ein heit der Wis sen schaft und der wis sen schaft li chen Kul‐ 
tur scheint end lich zu Rechte zu kom men. Die Universitäten haben
all ge mein das Bes tre ben, Hoch schu len für die Bürger der gan zen
Welt wer den zu wol len“ (F. 1907� 89). Den noch gab es wei te rhin na tio‐ 
nale Un ter schiede. So konn ten in Deut schland, im Ge gen satz zu den
angelsächsischen Ländern, keine Ausländer auf or dent liche
Lehrstühle be ru fen wer den, „wie sehr es auch dem Prin zip der aka‐ 
de mi schen Frei heit entspräche, den je ni gen zu be ru fen, der am bes ten
sein Fach ver tritt, woher er auch kom men mag“ (F. 1907� 89). Hier
waren der so viel gerühmten aka de mi schen Frei heit Gren zen ge setzt.
Noch während des Krieges, im Ja nuar 1917, hat der da ma lige Re ferent
für Hoch schul fra gen und spätere preußische Un ter richts mi nis ter
Carl Hein rich Be cker eine Denk schrift zur Förderung der Aus land ss‐ 
tu dien pu bli ziert (Be cker 1997). Als „Welt volk“ brauche Deut schland
„welt po li tisch ge bil dete Staatsbürger“, we shalb neben den Fremd‐ 
spra chen vor allem die Kennt nis frem der Kulturverhältnisse Bes tand ‐
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teil der na tio na len Aus bil dung sein sollte. Neu an die sen Aus land ss tu‐ 
dien war auch der interdisziplinäre An satz.

Fachs tu dien in bezug auf das Aus land grei fen aber über den Rah men
der Ein zel dis zi pli nen hi naus, und der Spe zia list für ein bes timmtes
Ge biet braucht nicht nur phi lo lo gische, d.h. hier spra chliche, son ‐
dern auch staats wis sen schaft liche, his to rische und geo gra phische
Kennt nisse (Be cker 1997� 166).

Wenn die Bil dung in Deut schland bis dahin vor allem literarisch- 
historisch-ästhetisch aus ge rich tet war, so habe der Krieg ge zeigt
„wie er schre ckend un sere Un kennt nis des ausländischen Den kens
ge we sen ist“ (Be cker 1997� 162), we shalb eine Po li ti sie rung der jun gen
Deut schen not wen dig sei. Hierfür müssten den
Universitätsbibliotheken fi nan zielle Mit tel für um fan greiche Neuan‐ 
schaf fun gen zur Verfügung ges tellt wer den, gab es doch kaum po li‐ 
tische Li te ra tur über das Aus land in deut scher Sprache. Be ckers
Denk schrift zeigt, wie sich be reits während des Krieges ein Um den‐ 
ken ab zeich nete, von einer Ab gren zung spo li tik dem Aus land
gegenüber hin zu einer in ter na tio na len Öffnung.

3

1913 er regte eine Ar ti kel se rie über die Ju gend in Deut schland in der
Zeit schrift Opi nion be son dere Auf merk sam keit. Autor war der
französische Jour na list und spätere Bot schaf ter André François- 
Poncet. Während die französische Presse zus tim mend rea gierte (Zie‐ 
bu ra 1955� 184) 3, war man in Deut schland auf ge bracht (François- 
Poncet 1913) 4. Im Mit tel punkt des Ar ti kels steht die aka de mische Ju‐ 
gend. Die von der Re gie rung geförderte Er zie hung im mi li ta ris ti schen
Geiste mache auch vor den Universitäten nicht Halt. Hier würden die
zukünftigen Staats die ner aus ge bil det, die sich durch kri tik lose
Servilität aus zeich ne ten. Zwar seien Stu den ten duelle im Deut schen
Reich ver bo ten, von der Re gie rung würden sie den noch to le riert, da
sie militärische Tu gen den förderten. „So ist die Universität eins der
wich tig sten Rädchen der deut schen Krieg sma schi ne rie. Man muss
sich mit den jun gen Leu ten, die hier aus ge bil det wer den, ge nauer
beschäftigen, um die wirk liche Stärke die ser Krieg sma schi ne rie zu
er fas sen“ (François- Poncet 1913� 27) 5. Aus der Sicht des Ver fas sers
leis te ten die deut schen Universitäten einen wich ti gen Bei trag zur
Krieg svor be rei tung. Ob wohl die aka de mische Ju gend in Deut schland
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im mi li ta ris ti schen Geiste er zo gen wurde, konnte von ihr wohl kaum
eine Ge fahr aus ge hen:

So sehe ich die Realität. Die deutsche aka de mische Ju gend ist heut ‐
zu tage im großen und gan zen weder geis tig rege noch zeigt sie Aus ‐
dauer. Es fehlt ihr an Ta ten drang und je gli chem In ter esse am Zeit ‐
ges che hen. Sie liest wenig, beo bach tet wenig, zeigt sich un be sorgt,
sucht nicht, blickt nicht in die Zu kunft, sie igno riert (François- Poncet
1913� 38) 6.

Der He raus ge ber der Hoch schul na chrich ten, Paul von Sal vis berg,
nahm diese ver nich tende Kri tik nicht un wi ders pro chen hin und rea‐ 
gierte um ge hend. Bevor er in halt lich ar gu men tiert, stellt er zunächst
die Kom pe tenz des französischen Jour na lis ten in Frage, der an ge blich
über seine persönlichen Beo bach tun gen in Deut schland schreibe,
was von Sal vis berg je doch stark bez wei felt. 7 „Un sere Stu den ten kom‐ 
men dabei selbs tre dend nicht gut weg; sonst käme ja der Ver fas ser in
den Ge ruch an ti na tio na ler Deut sch freund li ch keit!“ (S. 1913� 350). Bei
der von François- Poncet vor ge leg ten na tio nal psy cho lo gi schen Stu die
ver misse er die gründliche Re cherche. Die sei aber eine not wen dige
Vo raus set zung für eine „ehr liche“ Mi tar beit am na tio na len und in ter‐ 
na tio na len Bil dung swerk, um ein ge gen sei tiges Ken nen ler nen zu
unterstützen und nicht nur die Gegensätze zu verschärfen.

5

Vier zig Jahre später, am 19. Juni 1954, lei tete der selbe François- 
Poncet nun als französischer Ho ch kom mis sar die Fest li ch kei ten zur
Grund stein stein le gung eines deut schen Stu den ten heims in der Pa ri‐ 
ser Cité Uni ver si taire (CU). Am Vor tag hatte er im Süd- West-Funk
Baden- Baden die Stu den tens tadt in einem kur zen Bei trag vor ges tellt.
Dabei be tonte er, dass es nicht nur darum gehe, das Leben der Stu‐ 
den ten ma te riell zu er leich tern, son dern

6

in der Cité sol len junge Leute, die eine Elite bil den, sich ken nen und
schätzen ler nen und sich mi tei nan der be freun den, so dass sie sich
später, wenn sie nach Hause zurückgekehrt sind und in ihren
Ländern wich tige Pos ten ein ge nom men haben, die Sache der men ‐
schli chen Solidarität, des ge gen sei ti gen Verständnisses und des Frie ‐
dens fördern (Bei trag im Süd- West-Funk Baden- Baden , 18.6.1954,
Trans krip tion U.L.). 8
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Die zu Be ginn der zwan zi ger Jahre gegründete Pa ri ser Stu den tens‐ 
tadt sollte nach dem Vor bild der in ter na tio na len Or ga ni sa tion in Genf
ein „stu den ti scher Völkerbund“ wer den. Wie beim Völkerbund war
eine deutsche Präsenz auch hier zunächst unerwünscht.

7

Zwi schen Deut schland und Fran kreich herr schte zu Be ginn der
zwan zi ger Jahre noch Krieg ss tim mung, die Ruhr be set zung durch
französische und bel gische Trup pen im Jahre 1923 war letzt lich eine
Fort set zung des Krieges und erst da nach be gann die Zeit der Ents‐ 
pan nung. Be reits in die ser Zeit gab es ve rein zelt deutsche Stu den ten
an französischen Universitäten. Was mag sie zu einem Stu die nau fen‐ 
thalt in Fran kreich be wo gen haben, in einem Land also, dass noch bis
vor kur zem der Krieg sfeind war? Aus kunft dazu könnten die Be richte
der deut schen Aus tauschs tu den ten geben, die sie während oder nach
dem Fran krei chau fen thalt in den Zeit schrif ten Hoch schul na chrich ten,
Hoch schule und Aus land, Abend land, Weltbühne und Minerva- 
Zeitschrift pu bli ziert haben. 9 Diese Be richte haben Bei spiel cha rak ter
und können nicht als repräsentativ gel ten. Sie wur den unter dem Ein‐ 
druck des Er leb ten ges chrie ben, ohne dass sich heute noch sagen
lässt, was die Ver fas ser dazu be wo gen haben mag, und können über
eine Reihe von Fra gen Auf schluss geben. Wie wur den sie im Nach bar‐ 
land auf ge nom men? Wurde der Aus land sau fen thalt von ihnen als Be‐ 
rei che rung für die aka de mische Aus bil dung er lebt oder war es viel‐ 
mehr ganz all ge mein die „Suche nach neuem Welt vers te hen“ (Nies‐ 
sen 1931� 15)? Welches Fremd bild über französische Universitäten und
das Leben in Fran kreich ver mit tel ten diese Stu den ten be richte dem
deut schen Leser? Konnte der Stu die nau fen thalt dazu bei tra gen, die
Frankreich- Perzeption zu ändern und mit wel chen Er war tun gen
waren die jun gen Leute überhaupt auf ge bro chen? Waren die
Eindrücke immer noch „in der Regel ausschließlich sym pa thi scher
Natur“ (F. 1907� 91), wie dies of fen bar vor 1914 der Fall war, oder war
die Wahr neh mung des An de ren auf lange Sicht durch die Krieg szeit
geprägt? Da ein Stu dium im Aus land durch die Welt wirt schafts krise
aus fi nan ziel len Gründen kaum noch möglich war, wer den hier ins be‐ 
son dere die zwan zi ger Jahre berücksichtigt. Im zwei ten Teil dieses
Bei trags geht es um die ins ti tu tio nelle Förderung des Stu den te naus‐ 
tauschs am Bei spiel des Völkerbunds. Einen spe ziel len As pekt bil det
in die sem Zu sam men hang das Pro jekt der Pa ri ser CU, das quan ti ta tiv
ge se hen für die Mobilität der deut schen Stu den ten un be deu tend war,
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po li tisch dafür aber umso bri san ter und auf schluss reich für den Zus‐ 
tand der deutsch- französischen Be zie hun gen. Neben den Stu den ten‐ 
be rich ten wurde für die sen Teil in den Ar chives Na tio nales
(Pierrefitte- sur-Seine), im UNESCO- Archiv (Paris) sowie im Po li ti‐ 
schen Ar chiv (Ber lin) re cher chiert.

2. Die ers ten Na ch krieg sjahre
In den Jah ren 1914 bis 1924 wur den Rei sen zwi schen Ber lin und Paris
weit ge hend ein ges tellt (Bock 2010b: 255). Aber schon 1921 kamen
erst mals wie der zwei deutsche Stu den ten nach Fran kreich (AN,
Pierrefitte- sur-Seine, AJ/16/7034). Dies war ein mu tiges Un ter fan‐ 
gen, denn nicht nur die Sprache wies noch die Spu ren des Krieges
auf. Die Frank fur ter Zei tung (4.11.1920) zi tierte aus der französischen
Ta ges zei tung Le Temps die For de rung, „end lich aufzuräumen mit dem
Worte ‚boche‘“. Das gehöre in das Reich der Schützengräben und war
nützlich, um die Krieg ss tim mung au frecht zu erhal ten. Nun gehe es
aber darum, den Hass auf den Nach barn ab zu bauen. Zwei Jahre nach
dem Waf fens till stand hieß es in der deut schen Presse: „In Fran kreich
tobt gegenwärtig ein Kampf um die deutsche Sprache. Soll sie noch
ge lernt wer den? […] Wie es scheint woll ten die Jun gen kein Deutsch
ler nen, weil sie sich die Deut schen nur noch als Scheu sale vors tel len
können“ (Frank fur ter Zei tung, 4.11.1920). Während 1913 noch 54% der
französischen Schüler Deutsch lern ten, waren es 1928 nur noch 30%
(Frie den 1929� 115). Deutsch als Wis sen schaftss prache spielte im Ge‐ 
gen satz zur Vor krieg szeit keine Rolle mehr, waren doch die deut‐ 
schen Aka de mi ker von in ter na tio na len Or ga ni sa tio nen und Ta gun gen
aus ges chlos sen. In den völkerbundnahen Krei sen wurde “geis tige
Abrüstung“ ge for dert, Ger trud Bäumer (1926� 8) sprach von der Not‐ 
wen dig keit der „Ent waff nung der Geis ter“ sowie der „Ent gif tung der
wis sen schaft li chen For schung“. Es gab aber auch versöhnliche Stim‐ 
men, von uner war te ter Seite. Der französische Präsident Ray mond
Poin ca ré, der sich Deut schland gegenüber für die härtesten Frie‐ 
dens be din gun gen ein ge setzt hatte, „plädierte […] [nun] mit der gan‐ 
zen Kunst eines ers ten Ad vo ka ten die Sache des – deut schen Spra‐ 
chun ter richts“ und un ters trich die Be deu tung des Deut schen als
Wis sen schaftss prache (Frank fur ter Zei tung, 4.11.1920).
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Die These, dass „die Er fah run gen des Krieges […] spätestens 1923 aus
dem po li ti schen Den ken und Ve rhal ten der Stu den ten ver sch wun‐ 
den“ sind (Schwarz 1971� 21), lässt sich mit den für die sen Bei trag aus‐ 
ge wer te ten Quel len nicht bestätigen. Auch wenn eine persönliche
Krieg ser fah rung bei der nach der Jah rhun dert wende ge bo re nen Stu‐ 
den ten ge ne ra tion nicht mehr vo rhan den war, so wurde die Erin ne‐ 
rung an die ge fal le nen Kom mi li to nen wach ge hal ten, wie die im Som‐ 
mer 1925 gegründete Ge fal le nen ge denks tif tung der Deut schen Stu den‐ 
ten schaft zeigt. Ziel die ser Stif tung war es, Stu den ten, die sich durch
die Qualität ihrer wis sen schaft li chen Ar beit und ein be son deres En‐ 
ga ge ment in der stu den ti schen Selbst ver wal tung her vor ge tan hat ten,
zu einem Stu die nau fen thalt ins Aus land zu ver mit teln. Als stu den‐ 
tische Bot schaf ter soll ten sie an ihren Stu die nor ten neue Kon takte
knüpfen und nach der Rückkehr dank der Aus land ser fah rung die ei‐ 
gene Universität in Deut schland be rei chern (Schai rer 1927� 70-71). Die
Stif tung trug dazu bei, auf der Basis der trau ma ti schen Krieg ser leb‐ 
nisse eine neue Zu kunft zu ges tal ten und ist eines der Bei spiele für
die Be reit schaft deut scher Kreise, sich an einer in ter na tio na len Zu‐ 
sam me nar beit zu be tei li gen. „Nach dem unglücklichen Aus gang des
Welt krieges zeigte sich als eine der we ni gen er freu li chen Fol gen des
großen Rin gens der Na tio nen in der stu den ti schen Ju gend aller
Völker eine weit größere Auf ges chlos sen heit als vo rher“ (Schulz 1930�
5).

10

Diese neue Auf ges chlos sen heit kann je doch nicht darüber
hinwegtäuschen, dass unter den deut schen Stu den ten eine
antifranzösische Stim mung weit ver brei tet war. Ein Ham bur ger
Universitätsprofessor schätzte die Si tua tion 1927 so ein, dass 80%
sei ner Stu den ten mi li tante Na tio na lis ten und An ti se mi ten seien, was
ähnlich auch in Ber lin und München zu beo bach ten war (Per not 1927�
33). Ein Lek tor der deut schen Sprache schrieb in sei nem ins ge samt
eher kri ti schen Be richt über das Stu dium in Fran kreich: „Neben rein
prak ti schen Gründen erklärt es die gesamteuropäische Pro ble ma tik,
dass sich ein stei gendes In ter esse Fran kreich zu wen det. Geis tige Au‐ 
sei nan der set zung mit Fran kreich wird vie len immer mehr ein in neres
Bedürfnis“ (Schulz 1931). Dies be deu tete aber nicht un be dingt eine
po si tive Eins tel lung oder gar eine ir gend wie gear tete Be geis te rung
für das Nach bar land. Zu den Mo ti va tio nen gehörte es auch, dass Stu‐ 
den ten ihre Ableh nung im Land selbst prüfen woll ten, „durch in ten‐
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sives Stu dium und ins be son dere durch Auss pra chen auch mit rechts‐ 
ge rich te ten Krei sen […]“ (Göttling 1932). Die in den Na ch krieg sjah ren
auf kom mende Dis kus sion, ob nicht die Nie der lage Deut schlands auch
auf ungenügende Kennt nis des Feindes zurückzuführen sei, mag Stu‐ 
den ten be wo gen haben, sich an einem Aus tausch zu be tei li gen. Je‐ 
doch war eine Mo ti va tion mit ne ga ti ven Vor zei chen kaum geei gnet,
zu min dest re la tiv un bes ch wert und vo rur teils frei ins Nach bar land zu
fah ren. So wird in einem Be richt mit dur chaus lo ben den Wor ten eine
Ve rans tal tung des Foyer de la nou velle Eu rope erwähnt, die der Ver‐ 
fas ser in den Räumen des In ter na tio na len Ins ti tuts für geis tige Zu‐ 
sam me nar beit in Paris be sucht habe. Brach ten doch die Red ner ihre
Hoff nung auf eine europäische und be son ders deutsch- französische
Verständigung zum Aus druck. Den noch kommt er zu einem gedämpft
op ti mis ti schen Schluss, was die zukünftigen Be zie hun gen zwi schen
Deut schland und Fran kreich be trifft, was er mit der feind li chen Hal‐ 
tung seines Gast landes erklärt:

Diese Kund ge bung ver dient um so mehr Beach tung, als der ge bil dete
Fran zose auch heute noch häufig eine tiefe Ab nei gung gegen Deut ‐
schland be sitzt. Im gan zen lässt sich je doch trotz der Het zar ti kel
eines Teils der Presse, die Deut schland nicht wohl ge son nen ist, ein
Ab flauen der Wir kun gen der Krieg spsy chose kons ta tie ren (Wil ckens
1930� 22).

Der Student begnügt sich mit der Fests tel lung einer deut schland‐ 
feind li chen Hal tung, un ter nimmt aber kei nes falls einen Ver such, das
Warum zu hin ter fra gen. Er ist of fen bar mit einer ge wis sen Vo rein ge‐ 
nom men heit nach Fran kreich ge kom men und daran hat auch der
Stu die nau fen thalt in Paris kaum etwas ändern können. Ähnlich ar gu‐ 
men tiert ein Stu dien rat in sei nem Be richt über eine Fran krei chreise
an das Auswärtige Amt: „Die feind liche Stim mung gegen Deut schland
hat sich sogar in ra di ka len Krei sen schon so weit ge legt, dass im Ok‐ 
to ber 1926 mehr denn 125 reichs deutsche Stu den ten an der Sor bonne
un ge hin dert ihren Stu dien nach ge hen konn ten“ (PA Ber lin, R 64057�
E. Ebe ner aus Jena über eine Reise nach Fran kreich, März 1927). Was
zunächst po si tiv klingt, der Stim mung sum sch wung Deut schland
gegenüber, wird je doch durch den vagen Hin weis auf die frühere
Ableh nung deut scher Stu den ten in Fran kreich gleich wie der
eingeschränkt.

12
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3. Die „Pflege der
Ausländerstudentenfrage“ in
Fran kreich
Für Rein hold Schai rer, den Geschäftsführer der Wirt schaft shilfe der
Deut schen Stu den ten schaft, hatte Fran kreichs Bemühen um den Stu‐
den te naus tausch Vor bild cha rak ter. Das be traf die Be treuung
ausländischer Stu den ten im Land, die Werbe-  und
Vorbereitungsmaßnahmen, wie bei spiels weise die von der Al liance
Fran çaise an ge bo te nen Spra ch kurse im Aus land, sowie auch die Sti‐ 
pen dien des französischen Staates (Schai rer 1927� 24,72,96). Es sei be‐ 
son ders be mer kens wert, dass in Fran kreich nicht nur Re gie rung und
aka de mische Kreise die sen Aus tausch unterstützten, son dern dass
„die Ge sam theit des Volkes von die sem Willen der Pflege und Stei ge‐ 
rung die ser Be zie hun gen [mit ausländischen Stu den ten] er fasst ist“
(Schai rer 1927� 25). Wie die von Schai rer (1927� 25) ge nann ten Zah len
zei gen, waren diese Ans tren gun gen von Er folg gekrönt: in den letz ten
25 Jah ren sei die Zahl der ausländischen Stu den ten in Fran kreich von
1.770 auf über 10.000 ges tie gen.

13

Hier zu habe das Of fice Na tio nal des Uni ver si tés et Écoles Fran çaises
(ONUEF) einen ent schei den den Bei trag ge leis tet, das im Rah men der
französischen Kul tur pro pa gan da für das Gasts tu den ten tum
zuständig war. Was Schai rer aber wohl nicht wusste: von die sen Aus‐ 
tau sch pro gram men war Deut schland bis 1929 (Cha pou tot 2001� 20)
aus ges chlos sen, denn diese Ins ti tu tion ak zep tierte zunächst nur ehe‐ 
ma lige Al liierte als Part ner. Die deut schland feind liche Hal tung erklärt
sich zusätzlich aus der Gründungsmotivation. Das ONUEF wurde 1910
„in einem vom Revanche- Gedanken be ses se nen Fran kreich“ vor allem
gegen den deut schen Nach barn gegründet. „Es sollte als Ins tru ment
der Ab wehr gegen die deutsche Universität di enen und gegen deren
Ex pan sionss tre ben“ (Cha pou tot 2005� 133). Charles Petit- Dutaillis, der
von 1916 bis 1938 Di rek tor des ONUEF war, wei gerte sich nach dem
Krieg, französische Stu den ten in das Land des “ewi gen Feindes“ zu
schi cken. Eben so lehnte er es strikt ab, deutsche Stu den ten an
französischen Universitäten auf zu neh men, denn noch zu Be ginn der
zwan zi ger Jahre meinte er, ihre Si che rheit nicht ga ran tie ren zu

14
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können. In einem sei ner Be richte heißt es: „ihr man gelndes
Taktgefühl wird zwangsläufig zu ve rhee ren den Zwischenfällen
führen“ (Grau toff 1926� 12) 10. So gab es ab 1924 wohl Annäherungen
zwi schen Deut schland und Fran kreich, die Universitäten blie ben
davon aber aus ges chlos sen. „Die bi la te ra len Be zie hun gen konn ten
sich ruhig ver bes sern, aber das französische Universitätsmilieu blieb
eine Bas tion des Wi ders tandes gegen je gliche Form der Versöhnung
und das ONUEF spielte dabei die Rolle eines Brem sk lotzes“ (Cha pou‐ 
tot 2005� 135).

In der französischen Zeit schrift La Revue Uni ver selle wer den die
deut schen Universitäten der Na ch krieg szeit als Zen tren der Kon ter‐ 
re vo lu tion bes chrie ben, wo das Mensuren- Schlagen auch nach dem
Krieg immer noch zum stu den ti schen Eh ren ko dex gehöre. Mit Be‐ 
frem den stellt der Jour na list fest, „nach der Rückkehr aus dem Krieg
hat man sich gleich wie der die Ge sich ter mit Schmis sen ve run ziert,
wie in der Zeit zuvor“ (Wa line 1920� 207) 11. Die Liste der mo nar chis ti‐ 
schen, an ti se mi ti schen und xe no pho ben Ak tio nen deut scher Stu den‐ 
ten gegen linke oder pa zi fis tische Pro fes so ren sei so lang, dass er sich
in sei nem Ar ti kel auf ei nige Bei spiele aus Ber lin, München, Frank furt
und Hei del berg beschränken müsse. Sein abschließendes Ur teil über
die deut schen Pro fes so ren und Stu den ten lau tete: „Diese Männer
sind uns von ihrem Fühlen und Den ken her noch ge nau so fremd wie
während des Kriegs“ (Wa line 1920� 208) 12. In Deut schland war man
sich in lin ken und re pu blik freund li chen Krei sen dur chaus be wusst,
dass das Aus land mit einer Mi schung aus Be frem den und
Unverständnis auf die deutsche Stu den ten schaft blickte. So heißt es
in der Weltbühne: „Im Aus land ste hen Band und Mütze, Sei del und
Schmisse tief im Kurs“ (Joes ten 11.2.1930� 242) oder noch schärfer for‐ 
mu liert im Ta ge buch: „Tatsächlich ist der junge (und übrigens auch
der alte) deutsche Aka de mi ker ein dem Aus lande be son ders
unverständliches, ja lächerliches Phänomen“ (Frie dens burg 1929�
1550). Bei die sem Bild des An de ren dürften die deut schen Stu den ten
in Fran kreich auf viel Skep sis und auch Ableh nung gestoßen sein, so‐ 
wohl an den Universitäten als auch in den Gast fa mi lien.

15

Für einen Lek tor der deut schen Sprache in Paris war der Au fen thalt
in Fran kreich eher enttäuschend, denn es sei kaum möglich ge we ‐
sen, zu den Fran zo sen daue rhafte Be zie hun gen auf zu bauen. In der
französischen Haupts tadt liege dies auch an der großen Zahl von
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Ausländern, die sich hier teils aus kul tu rel len oder pri va ten In ter es ‐
sen, teils aus po li ti schen Gründen auf hal ten. Dem po li ti schen Trei ‐
ben der Emi gran ten grup pen steht der Pa ri ser Durchschnittsbürger
mit ei ni gem Miss trauen gegenüber, das nicht immer unbegründet ist
und das, ob schon ohne jede in nere Be rech ti gung, auch den deut ‐
schen Stu den ten gegenüber ob wal tet (Schulz 1931).

Die Erklärungen für In te gra tions pro bleme sind also immer wie der
Fremd ver schul den, wer den aber kaum bei den deut schen Stu den ten
selbst ge sucht.

16

4. Stu dium in Fran kreich
Was die Un ter schiede zwi schen den bei den Hoch schul we sen be trifft,
so sind sich die deut schen Beo bach ter weit ge hend einig: In Fran‐ 
kreich „geht alles viel ge bun de ner und schulmäßiger zu als bei uns“
(Küstermeier 1927). In die sem Zu sam men hang ist der Be richt eines
luxem bur gi schen Stu den ten auf schluss reich, der in bei den Ländern
stu diert hat und als Außenstehender, wie er selbst meint „mit einem
ob jek ti ve ren Blick“, die bei den Sys teme ver glei chen könne (Maul
1930). Der deutsche Student werde nach einem ge re gel ten Schu lall‐ 
tag nun plötzlich mit „aka de mi scher Frei heit bes chenkt“ und dazu
gehöre u.a. das eigenständige Zu sam mens tel len des Stu dien pro‐ 
gramms aus einem rei ch hal ti gen Vor le sung sver zeich nis. Für
schwächere Cha rak tere sei die Ver su chung groß, sich mehr den an‐ 
ge neh men Sei ten des Le bens zu wid men als dem Stu dium. Hier sieht
er denn auch die Be deu tung der Stu den ten ver bin dung. „Sie ver sucht,
die Persönlichkeit des Stu den ten zu ent wi ckeln und ihm die hohe so‐ 
ziale Stel lung klar zu legen, die er als zukünftiger In tel lek tuel ler und
Führer des Volkes ein neh men soll“ (Maul 1930� 23). Ganz an ders sei
die Si tua tion für den französischen Stu den ten, der kaum Wahl frei heit
bei den ein zel nen Fächern habe und in der Regel nach jedem zwei ten
Se mes ter eine Prüfung able gen müsse – auf den Stu den ten in Deut‐ 
schland komme dies erst nach drei oder vier Stu dien jah ren zu. Der
Luxem bur ger kommt zu dem Schluss,

17

dass der französische Stu die rende ein wirk li cher Schüler bleibt und
sich selbst auch als sol cher be trach tet […]. Er hat noch die Eins tel ‐
lung und die Ver fas sung eines Schülers der Mit tel schu len, der jede
Ge le gen heit be nutzt, um die Vor le sung zu un ter bre chen und in ir ‐
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gen dei ner lärmhaften Ma ni fes ta tion (cha hut!) sei nem ju gend li chen
Sturm und Drang Aus druck zu ver lei hen (Maul 1930� 24-25).

Mit der ei gent li chen Elite der französischen Ju gend komme der
ausländische Student al ler dings gar nicht in Berührung. Sie stu diere
„in den ‚Großen Schu len‘ als Staatss ti pen dia ten“ (Pfef fer 1931� 2), be‐ 
finde sich in „internatsähnlichen Ans tal ten und be wege sich sel ten in
der Öffentlichkeit“ (Schulz 1931). Der wis sen schaft liche Cha rak ter des
Stu diums fehle in Fran kreich fast überall, da es in den Se mi na ren in
ers ter Linie um die Exa mens vor be rei tung gehe. Der französische
Student stu diere ei frig, aber in der Nähe des El tern hauses, den
„Drang nach geis ti gen und sen ti men ta len ‚Aben teuern‘“ (Pfef fer 1931�
2) verspüre er nur sel ten.

18

Zu ganz ähnlichen Er geb nis sen, was den „ge mil der ten Schul be trieb“
und das Prüfungssystem an den französischen Universitäten be trifft,
kommt Joa chim Joes ten (1930) in der Weltbühne. Der junge Mann,
Jahr gang 1907, ver gleicht die deut schen, französischen, ita lie ni schen,
spa ni schen und ame ri ka ni schen Universitätssysteme – vor ge blich aus
ei ge ner Er fah rung. Es sei dur chaus kon sequent, dass im Zei tal ter der
in ter na tio na len Ve rei ni gun gen die Confé dé ra tion In ter na tio nale des
Etu diants gegründet wor den sei. Dass man die Deut schen von der
Mit glied schaft aus ges chlos sen habe, könne kaum überraschen, klaffe
doch eine rie sige Kluft zwi schen der Stel lung der deut schen Kom mi‐ 
li to nen und der der Stu den ten im Rest der Welt. „Nur bei uns voll‐ 
zieht sich mit dem Ein tritt in die Hoch schule eine Art Aus tritt aus
dem ‚Volk‘, ein Übergang von einer nie de ren Kaste in eine höhere“
(Joes ten, 11.2.1930� 243) – in eine Kaste, die mit Macht aus ges tat tet sei
ver gleich bar der Kirche und dem Heer. Diese Kastenzugehörigkeit
bringe Ve rhal tens wei sen mit sich, die im Aus land un be kannt seien
und den deut schen Stu den ten als Son der ling er schei nen las sen
müssen bzw. als ar ro gant. Wenn man ihm also mit einer ge wis sen
Zurückhaltung be gegne, so habe das nach An sicht des Ver fas sers
nichts mit Krieg sre mi nis zen zen zu tun.

19

Nach den or ga ni sa to ri schen As pek ten geht Joes ten in einem zwei ten
Ar ti kel auf ty pische Ve rhal tens wei sen des deut schen Stu den ten ein.
Er un ter scheide sich da durch so sehr von an de ren Kom mi li to nen,
dass er auch ohne glatt ges cho re nen Hin ter kopf, Stier na cken oder
Schmiss an jeder Universität der Welt in der Masse un sch wer zu er ‐

20
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ken nen sei. Denn es „blei ben zwei un fehl bare Kenn zei chen: er trägt
den gan zen Tag eine Mappe und reißt sich, wenn er Ka me ra den
grüßt, den Hut vom Kopf“ (Joes ten 17.6.1930� 925), was im Aus land
un be kannt ist. Nicht nur das Verhältnis zwi schen Pro fes so ren und
Stu den ten ist in Deut schland dis tan zier ter als an ders wo, auch der
Um gang ston unter den Stu den ten un ter schei det sich stark:

In Fran kreich sind sie ‚des co pins‘ [sic], in En gland ‚pals‘, bei uns aber
sind es die ‚Her ren Kom mi li to nen‘. Spa nische Stu den ten grüßen ei ‐
nan der, indem sie sich vergnügt und ka me rad schaft lich auf die
Schul tern klop fen und – auf Deutsche wirkt das sehr ko misch – Arm
in Arm wei ter ge hen. Un sere schla gen die Ha cken zu sam men, reißen
Hut oder Mütze vom Kopf, ste hen ker zen ge rade da und un te rhal ten
sich ge mes sen und würdig (Joes ten 17.6.1930� 925).

Wie der luxem bur gische Student bes chreibt auch der Ver fas ser in der
Weltbühne, auf welch un ter schied liche Art deutsche und französische
Stu den ten ihren Unmut zum Aus druck brin gen. Es fällt auf, dass
beide das französische Wort cha hut be nut zen, für das sie of fen bar
kein deutsches Äquivalent ge fun den haben.

21

Der deutsche Student nimmt alles ernst und hat an allem etwas aus ‐
zu set zen. In Fran kreich lässt man sich ge wiss auch nicht alles ge fal ‐
len, aber wenn einem etwas nicht passt, so be dient man sich nicht
der schul meis ter li chen Miene und des Nörgeltons son dern gibt dem
Miss fal len einen viel ju gend li che ren Aus druck. Die französischen
Stu den ten schimp fen, ma chen Krach, pol tern, lärmen und la chen mit
einer kin di schen Freude am ‚cha hut‘. Sie rei hen sich zum Pro test im
Gänsemarsch, tra ben durch die Universität und sin gen: ‚Il est cocu le
chef de gare‘. Ähnlich in En gland und Spa nien. In Ber lin aber de ‐
mons triert man mit Lauts pre chern und Trans pa ren ten unter Gebrüll
und Gegröle. Don ners tim men ver tei di gen die aka de mische Frei heit,
Po li zei und Presse sind mo bi li siert (Joes ten 17.6.1930� 925-26) 13.

Wenn bi sher vor allem die An der sar tig keit der Hoch schul sys teme
und die un ter schied li chen Ve rhal tens wei sen der französischen und
deut schen Stu den ten bes chrie ben wur den, so bleibt die Frage, in wie‐ 
fern das aka de mische Wis sen durch einen Stu die nau fen thalt an einer
französischen Universität ver tieft wer den konnte. Otto Schempp, der
im Som mer 1928 zum Stu dium der Nationalökonomie nach Paris kam,

22
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zieht eine ne ga tive Bi lanz, was die fa chliche Wis sens be rei che rung be‐ 
trifft. „Die dort ge lehrte ‚Éco no mie po li tique‘ […] wirkt auf uns eher
be frem dend als an re gend“ (Schempp 1929). Schempp kommt zu dem
Schluss, dass das ei gent liche In ter esse des Stu diums in Fran kreich
nur im Politisch- Soziologischen liege. „Prak tisch heißt das: ver glei‐ 
chende Zeitungslektüre, Bücherstudium über deutsch- französische
Pro bleme, Be such von Ver samm lun gen, Schauen und Hin hor chen da
und dort“ (Schempp 1929).

Man sollte den ken, dass die deut schen Stu den ten in Fran kreich zu‐ 
min dest ihre Spra ch kennt nisse ver bes sern konn ten, was ins be son‐ 
dere für Ro ma nis tiks tu den ten not wen dig war. Aber auch in die ser
Frage ist die Bi lanz oft eher enttäuschend.

23

Mit der Erfüllung rein spra chli cher Am bi tio nen ist es in Paris An be ‐
tracht des be mes se nen Au fen thaltes nicht weit her. An einer
Universität, an der sich das ausländische Ele ment mit über 20%
aufhält, an dem man in jeder Vor le sung auf eine Schar deut scher
Kom mi li to nen stößt, ist die An bah nung einer frucht ba ren Sprach ‐
praxis von enttäuschender Schwie rig keit (Schempp 1929).

Mit Aus nahme der Weltbühne wird der Kon takt mit dem an de ren
Ges chlecht in kei nem der Be richte the ma ti siert. 14 Immer geht es um
den Stu den ten, den Stu die ren den, das „gute, männliche
Bekanntschaftsverhältnis“ (Pfef fer 1931� 1), „Bru der schaft und Mann‐ 
schafts geist“ (Pfef fer 1931� 2); die Universität ist eine männliche
Domäne. Joes ten geht wohl kurz auf das Thema Liebe und Sexualität
ein, ent wirft al ler dings ein Schwarz- Weiß-Bild – hier vernünftiger
Deut scher, dort zügelloser Fran zose –, das in sei ner Sim pli fi zie rung
und Überzeichnung zur Ka ri ka tur wird, mit ge rade für die Weltbühne
ungewöhnlichen antifranzösischen Kli schees:

24

Auch hier nimmt der deutsche Student im all ge mei nen die Sache
erns ter als seine ausländischen Kol le gen. Liebesverhältnisse gel ten
nicht mehr wie früher als bloße ‚Ju gend streiche‘, sie wer den auch gar
nicht mehr ängstlich ver bor gen und neh men mehr und mehr die
For men un bes chei nig ter Ehen an. In Fran kreich da ge gen herr scht in
sexuel ler Hin sicht eine Unüberlegtheit und Zügellosigkeit, die zu er ‐
schre cken den sta tis ti schen Er geb nis sen führt. Man wech selt dort
seine ‚pe tite amie‘ wie ein Kleidungsstück und tau scht sie auch ge le ‐
gent lich so aus. Sehr hoch ist in folge die ser Wahl lo sig keit der Pro ‐
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zent satz der ges chlechts kran ken Stu den ten, für die zudem keine
Kran ken kas sen und nur ve rein zelt billige Arz thilfe zur Verfügung
ste hen (Joes ten 17.6.1930).

5. Völkerbundidee und Stu den te ‐
naus tausch
Deut schlands Verhältnis zum Völkerbund war von An fang an pro‐ 
blem be la den, was ins be son dere auf das In ter na tio nale Ins ti tut für
geis tige Zu sam me nar beit (IIfgZ) zu traf, das im Ja nuar 1926 in den
Räumen des Pa lais Royal ein ge weiht wurde. Da dieses Ins ti tut des
Völkerbunds sei nen Sitz in Paris und nicht in Genf hatte, sah man in
den Ber li ner Re gie rung skrei sen darin vor allem eine er neute Ak tion
französischer Kul tur pro pa gan da, die man kei nes wegs zu
unterstützen ge dachte. Auch unter deut schen Aka de mi kern stieß das
Pa ri ser Ins ti tut auf „Zurückhaltung, viel fach sogar [auf] aus ges pro‐ 
chene Ableh nung“ (Timpe 30.1.1926). Den noch wurde ein Deut scher,
Wer ner Picht, 1927 mit Auf  bau und Lei tung der Universitätsabteilung
des IIfgZ beauf tragt. Als ehe ma li ger Lei ter des aka de mi schen Aus tau‐ 
sch dienstes hatte er auf dem Ge biet der in ter na tio na len Hoch schul‐ 
po li tik be reits wich tige Er fah run gen ge sam melt.

25

Im Mit tel punkt der Ar beit dieses Büros für in ter na tio nale
Universitätsbeziehungen stan den zunächst, wie bei allen an de ren Ab‐ 
tei lun gen des IIfgZ, die Kon tak tauf nahme mit Fa chleu ten aus den an‐ 
de ren Ländern, ge gen sei tiges Ken nen ler nen sowie Er fah rung saus‐ 
tausch. Zu den Ar beits sch wer punk ten gehörten die Aner ken nung der
Universitätszeugnisse, stei gende Stu den ten zah len und zu neh mende
Ar beits lo sig keit unter den Geis te sar bei tern, Stu den te naus tausch, die
Vo rar bei ten für ein Stu den ten sa na to rium sowie die Schaf fung einer
in ter na tio na len Stu den ten karte. Wie schon Schai rer be tont auch die
Völkerbunddiplomatin Mar ga rete Ro th barth in einem Rückblick auf
fünf Jahre IIfgZ die po si tive Rolle Fran kreichs für den in ter na tio na len
Stu den te naus tausch: „Fran kreich läßt sehr wei ther zig die meis ten
europäischen Stu den ten an sei nen Universitäten zu“ (Ro th barth 1931�
66).

26

Wer ner Picht bek lagt zehn Jahre nach dem Ende des Krieges, „seit
wir die Heim kehr aus dem Welt kriege an tra ten“ (Picht 1928� 804),

27
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dass es bei der geis ti gen Abrüstung so wenig Fort schritte gebe. „Dass
die Re ge ne ra tion der Welt einen so lang sa men Ver lauf nimmt, liegt
daran, dass im Welt krieg wie nie mals früher – und man weiß heute
all ge mein wie be wusst und sys te ma tisch – die Geis ter ver gif tet wor‐ 
den sind“ (Picht 1930� 16). Um die Welt zu re ge ne rie ren, müsse der
Stu den te naus tausch als Me thode der Völkerverständigung aus ge baut
wer den, denn vor allem die Ju gend sei befähigt, „an der Hei lung der
Welt von den gesinnungsmäßigen Fol gen des Krieges“ (Picht 1930� 15)
mit zu wir ken. Der ak tuelle Zus tand der deut schen Universität, die als
Ins ti tu tion einem Veränderungsprozess un ter lag, mache eine in ter‐ 
na tio nale Zu sam me nar beit schwie rig:

In dem Maße, in dem die Universitäten Aus bil dung sans tal ten für eine
bes timmte An zahl fest um schrie be ner und durch Exa mens vor schrif ‐
ten geschützter Be rufe ge wor den sind, und seit die Zahl der späteren
Staat san ges tell ten unter den Stu den ten die der Wis sen schaft ler um
ein Vieles übertrifft, ist auch der übernationale Cha rak ter der
Universität auf ge ho ben (Picht 1928� 806).

So sei der Be griff Student heute ent wer tet, die Universität von einer
wis sen schaft li chen Bildungs-  und Forschungsstätte zu einer zu neh‐ 
mend be ruf svor be rei ten den Ins ti tu tion, zu einer “staat li chen
Funktionärsschule“ ver kom men. Diese Kri tik wird von an de ren noch
schärfer for mu liert: „[…] die Universitäten sind Be ruf sschu len ge wor‐ 
den; die Wis sen schaft ist woan ders hin ge gan gen.“ (Levi 1929� 1830).
Eine Erklärung für diese Si tua tion ist der starke Ans tieg der Stu den‐ 
ten. Denn nun

28

[…] haben sich Tau sende, die früher in nich ta ka de mische Kar rie ren
abströmten – man denke nur an das große Of fi zier korps – ins Re ser ‐
voir der Universitäten er gos sen. Er geb nis: statt rund 55.000 deut ‐
scher Stu den ten im größeren Deut schland des Jahres 1913 haben wir
im klei ne ren heute 70.000 (Schwarz schild 1929� 1141).

Das Wort “Völkerverständigung“ werde heute in der Po li tik groß ges‐ 
chrie ben, so „[…] dass man sich stel len weise, unter kaum verhüllter
Be tei li gung der Außenministerien, um die He ran zie hung
ausländischer Stu den ten, vor allem po li tisch wich ti ger Länder,
bemüht“ (Picht 1928� 806). Das IIfgZ hin ge gen hatte keine po li tische
Rolle zu spie len, seine Auf gabe war es, den in ter na tio na len Stu den te‐
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naus tausch zu koor di nie ren, des sen Struk tu ren immer
unübersichtlicher wur den. In dem von Picht bear bei te ten Hand buch
Aka de mi scher Aus tausch von 1928 wer den al lein für Eu ro pa über 300
Or ga ni sa tio nen auf ge lis tet.

6. Die Pa ri ser Cité Uni ver si taire
Die zu Be ginn der zwan zi ger Jahre am südlichen Stad trand von Paris
ents tan dene Stu den tens tadt (zur Ges chichte der CU siehe Le moine
1990, Co loz za 2014) sollte nach dem Vor bild des Völkerbunds in Genf
die aka de mi schen Eli ten aus aller Welt zu sam men brin gen, um auf
diese Weise einen Bei trag zur Völkerverständigung und damit zur
Frie dens si che rung zu leis ten. Im Namen wurde die in ter na tio nale Di‐ 
men sion dieses „stu den ti schen Völkerbunds“ erst 1963 er kenn bar, als
die Stu den tens tadt in Cité in ter na tio nale uni ver si taire de Paris um be‐ 
nannt wurde.

30

Nach dem Ers ten Welt krieg stellte die wirt schaft liche Lage der
französischen Stu den ten ein „beängstigendes, na he zu unlösbares
Pro blem“ dar (Fé vrier 1930� 725). Für Fa mi lien aus dem Mit tel stand
war ein Stu dium der Kin der in Paris uner sch win glich ge wor den. Und
wie ein deut scher Beo bach ter fests tellte, waren die französischen
Stu den ten auf die Unterstützung durch die Fa mi lie an ge wie sen. „Sel‐ 
ten nur fin det man in Fran kreich […] junge Leute, die sich ihr Stu dium
ganz selbst erar bei ten, […]“ (Joes ten Juni 1930� 927).

31

Wenn diese Lage länger an dauerte, bes tand die Ge fahr, dass sie in
einer Krise des Stu den ten nach wuchses gip felte, die zwangsläufig
eine Schwächung der geis ti gen Elite Fran kreichs und in di rekt eine
Min de rung der Trag weite des französischen Ge dan kens nach sich
zie hen musste (Fé vrier 1930� 725).

Mit Hilfe des französischen Staates und pri va ter Mäzene konn ten bis
zum 1. Ja nuar 1932 zehn Häuser auf dem Ter rain der CU ge baut wer‐ 
den, die Platz für 1.370 Stu den ten boten (Lau riant 1932� 373). Das Pro‐ 
jekt war aber kei nes falls unum strit ten. Wenn die ser preis werte
Wohn raum im Grünen von Po li ti kern und Stu den ten geschätzt
wurde, sahen Be sit zer klei ner Ho tels und Res tau rants sowie
Geschäftsinhaber des Vier tels in die ser neuen Stu den tens tadt eine
exis ten zielle Be dro hung und for der ten, die Zim mer in der CU nur an
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Stu den ten in so zial schwie ri gen Verhältnissen zu ver ge ben (AN,
Pierrefitte- sur-Seine, AJ/16/7033, Brief vom 28.3.1934) 15.

Dass dieses welt weit ein zi gar tige Pro jekt einer in ter na tio na len Stu‐ 
den tens tadt auf großes In ter esse stieß, war nicht zu letzt der In for‐ 
ma tions po li tik der französischen Re gie rung zu ver dan ken, die da rauf
be dacht war, dass die Feier li ch kei ten zur Grund stein le gung sowie
auch zur Ein wei hung in der Presse gebührend beach tet und
gewürdigt wur den. Zu Be ginn des Zwei ten Welt kriegs stan den 18
Häuser, d.h. die CU wurde al lein durch die Neu bau ten
sechsunddreißig Mal zu einem viel beach te ten Me die ne rei gnis. Bei
der Ein wei hung des von J. D. Ro cke fel ler jr. ges tif te ten In ter na tio nal
House am 14. No vem ber 1936 waren bei spiels weise neben dem
Präsidenten Al bert Le brun französische Ver tre ter des
Außenministeriums und der Kultusbehörden an we send.
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In sei ner Ans prache be tonte der französische Kul tur mi nis ter Jean Zay
vor den Ver tre tern von ins ge samt 51 Fremd staa ten, dass kein Volk
etwas von sei ner Ei ge nart oder sei nem see li schen In halt einbüße,
wenn es sich bemühe auch den geis ti gen In halt an de rer Völker zum
Ge gens tand erns thaf ten Stu diums zu ma chen (Hoch schule und Aus‐ 
land, De zem ber 1936� 1143).

34

Der CU wur den aber nicht nur zahl reiche Zeitungs-  und Zeit schrif te‐ 
nar ti kel ge wid met, sie wurde auch ein Aus flug sziel für Tou ris ten
(Bae de ker 1931) und be reits 1931 Thema einer Dis ser ta tion an der ju‐ 
ris ti schen Fakultät in Paris (Priault 1931). In einer vom IIfgZ he raus ge‐ 
ge be nen Zeit schrift wird zu Be den ken ge ge ben, dass es zehn Jahre
nach Gründung und sechs Jahre nach der Ein wei hung des ers ten Stu‐ 
den ten hauses wohl noch zu früh für eine wis sen schaft liche Un ter su‐ 
chung der CU sei. „Wenn es hier zu Fehleinschätzungen kommt, so
liegt es zum großen Teil daran, dass wegen des ge rin gen zeit li chen
Abs tandes zu die ser neuar ti gen Cité eine ob jek tive Einschätzung
kaum möglich ist“ (La Co opé ra tion in tel lec tuelle, März- April 1933�
228) 16. Mit Be dauern stellt der un ge nannte Re zensent fest, dass die
von der Au to rin for mu lierte These, die CU trage aktiv dazu bei,
ausländische Stu den ten nach Paris zu holen, nicht zu treffe. Die
überwiegende Zahl der ausländischen Stu den ten komme nämlich aus
den Staa ten, die über kein ei genes Haus verfügen. 17
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Of fen bar stan den dem Re zen sen ten und d.h. dem IIfgZ Zah len zur
Verfügung, die Auf schluss über die na tio nale Zugehörigkeit der Stu‐ 
den ten in der CU gaben. Heute wis sen wir, dass es eine ir gend wie
gear tete Zu sam me nar beit zwi schen dem Pa ri ser Völkerbundinstitut
und der Stu den tens tadt ge ge ben hat – so gehörte Ju lien Lu chaire,
der Di rek tor des IIfgZ, bei of fi ziel len Anlässen in der CU zu den ge la‐ 
de nen Gästen (An nales de l’Uni ver si té de Paris, No vem ber 1926). Im
Ar chiv der UNES CO be fin den sich noch Spu ren die ser Zu sam me nar‐ 
beit, die Akten sind je doch im Zwei ten Welt krieg ver sch wun den, aus‐ 
ge la gert oder ver nich tet wor den (UNES CO, IICI, C.IV.7, Cité uni ver si‐ 
taire de Paris: manque).

36

7. Deutsche Präsenz in der Cité
Uni ver si taire
Wie an dere Ver tre ter frem der Staa ten wurde auch der deutsche Bot‐ 
schaf ter in Paris, 1924 bis 1932 war es Leo pold von Hoesch,
regelmäßig zu den Feier li ch kei ten in der CU ein ge la den, ließ sich je‐ 
doch eben so regelmäßig ent schul di gen. Deut schland wei gerte sich,
durch seine Präsenz bei of fi ziel len Anlässen das An se hen Fran kreichs
auf in ter na tio na ler Bühne zu stärken, ver folgte aber in tern sehr
genau die Ent wi ck lung der CU, wie Briefe und Be richte im Po li ti schen
Ar chiv des Auswärtigen Amtes in Ber lin zei gen. Bis zu einem
Deutschland- Haus war es noch ein lan ger Weg (Bock 2010a), der ins‐ 
ge samt von 1927 bis 1956 dauerte. Hans Man fred Bock, der die Vor‐ 
ges chichte des deut schen Hauses gründlich auf gear bei tet hat, kommt
zu fol gen dem Schluss:
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In der gan zen Vor ges chichte des Pro jekts eines deut schen Hauses in
der CU gab es seit 1927 zwei Hand lung se be nen für des sen Ver wirk li ‐
chung: Ei ner seits kamen die ar ti ku lier tes ten Be darf san mel dun gen
für eine solche Ein rich tung aus dem Be reich der Wirt schaft und der
Stu den ten schaft in Deut schland; an de rer seits gab es ein politisch- 
institutionelles In ter esse an der Ver tre tung Deut schlands in der CU,
das aber in Deut schland und Fran kreich in selt sa mer Weise asyn ‐
chron an ge mel det wurde; d.h. es war im einen Land vo rhan den
immer dann, wenn es im an de ren Land ver neint wurde (Bock 2007�
111).
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Auch als es in der CU noch kein deutsches Haus gab, wohn ten dort
schon deutsche Stu den ten (Se re ni 1992� 403). Vers treut las sen sich
kon krete Hin weise da rauf fin den: 1924/25 waren es zwei (Priault 1931�
128), 1933 wohn ten zwei Stu den tin nen und ein Student in der Fon da‐ 
tion des Etats- Unis und ein Deut scher mit 36 Grie chen und 34 Fran‐ 
zo sen im Schwei zer Haus (La Cité Uni ver si taire, 15. No vem ber 1933�
32). 1935 waren von den ins ge samt 473 ausländischen Stu den ten in
der CU acht Deutsche (La Cité Uni ver si taire, De zem ber 1935� 18-19).
Wenn ab 1933 auch ei nige deutsche Emi gran ten in der CU Un ter kunft
fan den, so wurde dies in den fol gen den Jah ren zu neh mend schwe rer.
Um einen Wohn platz in der CU zu be kom men, muss ten sich die Kan‐ 
di da ten von der deut schen Bot schaft ihren Stu den tens ta tus bes chei‐ 
ni gen las sen. So fern sie nicht schon in den Or ga ni sa tio nen der
NSDAP Mit glied waren, war dies die zu er brin gende Ge gen leis tung
für ein Zim mer in der CU (AN, Pierrefitte- sur-Seine, 20010167/210).
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In den deut schen Kom men ta ren zur CU wer den der feh lende Kon takt
zur ein hei mi schen Bevölkerung sowie die Iso lie rung der
ausländischen Stu den ten äußerst kri tisch be trach tet. Schai rer ver‐ 
sucht sei nem ableh nen den Ur teil damit Ge wicht zu ver lei hen, dass er
auf nicht näher präzisierte kri tische Stim men in Fran kreich ver weist:
„Schon jetzt sind in Paris selbst starke und ge wich tige Stim men
hörbar“ (Schai rer 1927� 87), die die Ge fahr von „ges chlos se nen Frem‐ 
den ko lo nien“ sehen. Da die ausländischen Stu den ten am Rande von
Paris in ab ge trenn ten Häusern leben, sei ein Zu sam men le ben mit
ein hei mi schen Stu den ten nicht mehr möglich. Prin zi piell hält er Stu‐ 
den ten wohn heime wohl für eine gute Sache, rät je doch davon ab, das
in der CU eingeführte „Iso lie rung ssys tem, das jede Na tion von der
an de ren trennt“ (Schai rer 1927� 127), in Deut schland zu übernehmen.
Wie zuvor am Bei spiel des Schwei zer Hauses ge zeigt wurde, wohn ten
je doch Stu den ten aus meh re ren Ländern zu sam men, da run ter waren
auch Fran zo sen. Der von Schai rer vor ge brachte Vor wurf der Ghet toi‐ 
sie rung ist also kaum halt bar. Von stu den ti scher Seite wurde
eingeräumt, dass man in den Häusern der CU wohl “Le bens ge mein‐ 
schaf ten“ finde, sie „sind aber doch ei gent lich ame ri ka nische Im por‐ 
tar ti kel und hängen so etwas in der Luft. Ge rade die Cité Uni ver si‐ 
taire iso liert die ausländischen Stu den ten sehr stark“ (Pfef fer 1931� 2).
Es bleibt da hin ges tellt, warum der ame ri ka nische Ein fluss gegen die
CU spricht. Uns lie gen heute lei der keine Er fah rung sbe richte von
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deut schen Stu den ten vor, die in der Zwi schen krieg szeit in der Pa ri ser
Stu den tens tadt ge wohnt haben.

Schließlich hält auch der kos mo po li tische Cha rak ter der CU vor dem
kri ti schen Blick aus Deut schland nicht stand. Das Ori gi nelle die ser
Stu den tens tadt war und ist ja ge rade, dass die künftige Elite der gan‐ 
zen Welt in Paris zu sam men le ben soll, aus ge hend von der Idee, dass
ein bes seres Ken nen des An de ren Kon flikte ver mei det oder zu min‐ 
dest re du ziert. „Nun wird manch mal be haup tet, dass der Wert der
Cité Uni ver si taire ge rade darin liege, daß sie eine Ein rich tung in ter‐ 
na tio na len Cha rak ters sei und dass sie ihre Be woh ner mit in ter na tio‐ 
na lem Geiste erfülle“ (Hoch schule und Aus land, April 1931, 8). Wie die‐ 
ser ano nyme Kri ti ker meint, könne dies aber nicht der Zweck des
Stu den te naus tauschs sein. Ein Aus land sau fen thalt solle doch vor
allem dazu di enen, das Gast land und seine Men schen ken nen zu ler‐ 
nen und so plädiert er für eine stärkere Präsenz der Ein hei mi schen in
den Stu den ten wohn hei men.

40

Die Be richte zei gen, dass man die Exis tenz der CU an ge sichts ihres
Er folges schlecht übergehen konnte. Die Kri ti ker las sen je doch völlig
außer Acht, dass neben den Wohn hei men vor allem die Universität
selbst der Ort war, der das Zu sam men tref fen ausländischer mit ein‐ 
hei mi schen Stu den ten ermöglichte und den in tel lek tuel len sowie
auch den pri va ten Aus tausch förderte.

41

Ge ne relle Zwei fel an der Wirk sam keit des aka de mi schen Aus tauschs
kamen von uner war te ter Seite, nämlich von Wer ner Picht. Wel chen
Wert haben all diese Bemühungen um den Aka de mi ke raus tausch?

42

Die Ant wort, die stets rasch bei der Hand ist, lau tet: Verständigung,
Be frie dung der Welt durch Vers te hen. In die ser Ziel set zung aber
scheint sich uns ein allzu nai ver Op ti mis mus auszudrücken, ein
aufklärerischer Op ti mis mus, der wun der neh men muss bei einer Ge ‐
ne ra tion, die er fah ren hat, dass weder In ter es sen noch Lei den schaf ‐
ten vor einem Besser- Wissen halt ma chen (Picht 1928, S.807/08).

Seine Ar gu men ta tion un ter mauert er mit dem Hin weis auf die ame ri‐ 
ka ni schen Hochschulpräsidenten, die trotz eines Stu diums in Deut‐ 
schland die größten „Deut schen fres ser“ waren. Auch Schai rer warnt
davor zu glau ben, dass ein Stu die nau fen thalt im Aus land al lein schon
einen Bei trag zur Völkerverständigung be deute und daher möglichst
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viele Stu den ten ins Aus land ges chickt wer den soll ten. Durch die
Überfüllung der Universität mit ausländischen Stu den ten könnten sie
von den ein hei mi schen Stu den ten als „Ein drin glinge“ ge se hen wer‐ 
den. Hier durch würde eine Lage ges chaf fen, die kon tra pro duk tiv zu
den ei gent li chen In ten tio nen sei. Ein wei teres Pro blem sah Schai rer
darin, dass die Stu den ten der Na ch krieg szeit im Ge gen satz zu
früheren Ge ne ra tio nen dem Zwang zum ra schen Exa men un ter la gen,
wo durch während des Aus land sau fen thalts kaum noch Zeit zum Ken‐ 
nen ler nen des Gast landes blieb oder gar zur Pflege von Freund schaf‐ 
ten (Schai rer 1927� 12).

Konnte die stu den tische Mobilität in den Na ch krieg sjah ren zu der so
not wen di gen Völkerverständigung bei tra gen, unterstützte sie die
geis tige Abrüstung? Wer ner Picht hält es für ein zu hoch ges tecktes
Ziel zu glau ben, „dass ein jun ger Mensch nach einjährigem Stu dium
an einer ausländischen Universität ein fremdes Volk vers te hen ge‐ 
lernt hat“ (Picht 1928� 808). Die Stu den ten selbst sind an die Frage
un be las te ter und spon ta ner he ran ge gan gen, we shalb sie auch von
vie len als die bes ten Bot schaf ter ihres Landes an ge se hen wur den.
Wer sich bemühte, konnte sich dur chaus mit All tag, Kul tur und Po li tik
der Fran zo sen ver traut ma chen und auch mit den Men schen im Gast‐ 
land in Kon takt kom men. Dass Stu den ten ver schie de ner Na tio nen im
Quar tier Latin zu sam men leb ten, war ein le ben diges Bei spiel für
Völkerverständigung: „In die sem Vier tel voll zieht sich die
Verständigung der jun gen Ge ne ra tion Eu ro pas, die der Neu ges tal tung
der po li ti schen Welt so not tut“ (Schempp 1929). Auch in der CU, dem
„stu den ti schen Völkerbund“, sollte die zukünftige Elite aus allen
Ländern der Welt zu sam men kom men, um die Ge fahr von Krie gen zu
ban nen. Wenn dieses Pro jekt in den Be rich ten der deut schen Stu den‐ 
ten weit ge hend auf Skep sis oder gar Ableh nung traf, so ist dies auf
die in der Na ch krieg szeit noch verstärkte Rivalität zwi schen Deut‐ 
schland und Fran kreich zurückzuführen, die sich auch im Ur teil der
Aus tauschs tu den ten nie der schlug. Das mag auch ein Grund dafür
sein, dass in kei nem der für die sen Bei trag aus ge wer te ten Studenten- 
Berichte die Qualität der Lehre oder der Ruf der französischen
Universitäten als Mo ti va tion für einen Stu die nau fen thalt im Nach bar‐ 
land ge nannt wird. Ge nannt wird viel mehr das In ter esse am an de ren
Kul tur kreis, an der französischen Sprache sowie auch am
europäischen Kos mo po li tis mus der französischen Haupts tadt.
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1  Die Zah le nan ga ben können aus ver schie de nen Gründen nur
Größenordnungen ver mit teln, da sys te ma tische Sta tis ti ken noch nicht vor‐ 
la gen. In den Quel len wird nicht un be dingt präzisiert, ob es sich um Ein‐ 
schrei bun gen für Fe rien kurse oder einen Stu die nau fen thalt han delt, ob es
die Zahl aller Aus land ss tu den ten sind oder nur die der Sti pen dia ten bzw.
vom Aka de mi schen Aus tau sch dienst ver mit tel ten.

2  « […] à la veille de la grande guerre, la France était un des pays du monde
où les ci vi li sa tions étran gères étaient le plus lar ge ment et le plus mé tho di‐ 
que ment étu diées […]. »

3  Bei Zie bu ra fin det sich der Hin weis, dass es sich um vier Ar ti kel han delt,
die am 3., 10., 17. und 24. Mai 1913 er schie nen sind.

4  André François- Poncet ver weist in der Bu ch ver sion auf einen Ar ti kel aus
der Täglichen Rund schau vom 9. Mai 1913, wo ihm vor ge wor fen wurde, ein
grob ver zerrtes Bild der deut schen Ju gend ge zeich net zu haben.

5  «  L’Uni ver si té est ainsi un des rouages es sen tiels dans la ma chine de
guerre al le mande. Il faut étu dier les jeunes gens qu’elle forme pour
connaître la force exacte de cette ma chine. »

6  « Voici donc ce que je tiens pour la vé ri té. La jeu nesse al le mande uni ver‐ 
si taire d’au jourd’hui, dans son en semble, n’est ni alerte, ni vi vace, ni im pa‐ 
tiente à agir, ni étroi te ment mêlée aux pré oc cu pa tions contem po raines. Elle
lit peu; elle ob serve peu ; elle n’est pas in quiète, elle ne cherche pas ; elle ne
pré voit pas ; elle ignore. » 

7  André François- Poncet war während sei ner Schul-  und Stu dien zeit be‐ 
reits länger in Deut schland; für diese Ar ti kel se rie sei er extra nach Deut‐ 
schland ge fah ren, um sich auf ak tuelle Eindrücke stützen zu können
(François- Poncet 1913� 37).

8  Trans krip tion der Ver fas se rin; ich danke Hel mut G. Asper, der mich auf
diese Ra dio sen dung auf merk sam ge macht hat.

tion de l’Eu rope », in: Re la tions In ter na‐ 
tio nales; n°72, 399-407.
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kreichs von 1911-1914. Ber lin: Col lo quium
Ver lag.
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9  Die vom Aka de mi schen Aus tau sch dienst ver mit tel ten Stu den ten muss‐
ten Be richte über ihren Aus land sau fen thalt nach Ber lin schi cken (Wil ckens
1930� 19). Soll ten sie noch auf zu fin den sein, könnten diese Quel len für eine
um fan grei chere Un ter su chung auf schluss reich sein.

10  « leur manque de tact est une ga ran tie d’in ci dents dé sas treux ». Grau toff
weist in einer Fußnote da rauf hin, dass die ser Be richt des ONUEF im Juni
1925 ge druckt wurde, also zu einer Zeit, da Ana tole de Mon zie Un ter richts‐ 
mi nis ter war. Für die da ma li gen Leser erübrigte sich of fen bar der Hin weis,
dass de Mon zie der erste am tie rende Staats mi nis ter seit 1870 war, der zu
einem Staats be such nach Deut schland kam. Sein Be such im Sep tem ber 1925
in Ber lin, wo er von Carl Hein rich Be cker emp fan gen wurde, gilt als of fi ziel‐ 
ler Be ginn der Wie de rauf nahme der deutsch- französischen Be zie hun gen
nach dem Ers ten Welt krieg (Mar met schke 2005� 37).

11  « au re tour de la guerre, on s’em presse de se tailla der la fi gure comme
de vant ».

12  « Ces hommes sont aussi loin de nous, par le cœur et la pen sée, que pen‐ 
dant la guerre. »

13  Als Bei spiel sol len hier die ‚Ber li ner Stu den ten kra walle‘ vom 28. Juni 1929
erwähnt wer den, zu denen es am zehn ten Jah res tag der Un ter zeich nung
des Ver sailler Ver trags kam. Als eine kleine Stu den ten gruppe nach dem
Ende der ge neh mig ten De mons tra tion ver suchte, in das Kul tus mi nis te rium
ein zu drin gen, wurde ihr das von einem be waff ne ten Po li zis ten ver wehrt.
Da rauf hin ver such ten die Stu den ten ihm seine Di enst waffe zu entreißen,
bei dem fol gen den Warn schuss des Po li zis ten wurde nie mand ver letzt.
(Frank fur ter Zei tung, 29.6.1929).

14  Vor dem Ers ten Welt krieg waren von den ins ge samt 41.897 Stu den ten,
davon 3.609 Stu den tin nen, an den französischen Universitäten 3.089
Ausländer, davon 1.643 ausländische Stu den tin nen (Hoch schul na chrich ten,
April 1909, 16).

15  In der glei chen Akte be fin det sich ein ano ny mer Brief aus dem Jahre
1935, ge zeich net „FLY TOX“: «  Au pro fi teur de la Cité Uni ver si taire. Un
simple aver tis se ment pour te pré ve nir que nous, les hô te liers, res tau ra teurs
et com mer çants rui nés par la concur rence illi cite de la Cité Uni ver si taire,
avons dé ci dé de te sup pri mer pu re ment et sim ple ment. Tu y pas se ras un
jour ou l’autre. Nous en avons assez des Sta vis ki et consorts. L’ère des in jus‐ 
tices est ter mi née et la so cié té doit être épu rée des gang sters et pi rates qui
écument le pu blic. »
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16  « S’il y a des er reurs d’ap pré cia tion, elles sont dues en grande par tie au
fait que le temps trop bref qui nous sé pare de cette ori gi nale Cité ne per met
pas en core une vue assez claire des choses. »

17  Gegen diese Dis ser ta tion wurde von Henry Spont hef tig po le mi siert. Er
war ein enger Mi tar bei ter von Emile Deutsch de la Meurthe, einem der
wich tig sten Mäzene der Cité. Er nahm für sich in Ans pruch, Spe zia list des
The mas zu sein, hatte er doch schon zu Be ginn der zwan zi ger Jahre eine
Pro pa gan da schrift über die Stu den tens tadt ges chrie ben:   Henry Spont, La
Cité uni ver si taire, Paris : J. Simon, 1923. Auf 33 Sei ten brachte er nun seine
Kri tik an der pu bli zier ten Dis ser ta tion zum Aus druck: Henry Spont. L'Uni‐ 
ver si té de Paris et la Cité uni ver si taire: à pro pos d'un ou vrage de Mlle
Priault, in ti tu lé « la Cité uni ver si taire et son rôle so cial », Paris: P. Lang, 1932.

Français
Même si dès 1921 les pre miers Al le mands ar ri vaient en France pour des
échanges uni ver si taires, la mé fiance, le rejet et l’in com pré hen sion en vers le
pays voi sin res taient très ré pan dus dans les deux pays. Si nombre de per‐ 
sonnes consi dé raient la jeune gé né ra tion comme les meilleurs am bas sa‐ 
deurs de l’Al le magne, parce que pré su més sans pré ju gés, d’autres exi geaient
une sé lec tion sé vère pour per mettre seule ment à une pe tite élite de pro fi‐ 
ter de ces échanges. La pré sente contri bu tion ex ploite d’abord les comptes
ren dus per son nels des étu diants ayant par ti ci pé aux échanges uni ver si taires
et pré sente, dans un deuxième temps, les ins ti tu tions comme la So cié té des
Na tions et la Cité Uni ver si taire qui ont contri bué au dé ve lop pe ment de ces
échanges uni ver si taires.

English
In 1921 the first Ger man ex change stu dents ar rived at French uni ver sit ies,
des pite the wide spread an im os ity, re jec tion and mis un der stand ing which
reigned between the two coun tries. Many people felt that this young gen er‐ 
a tion, un tain ted by pre con ceived ideas, would be the per fect am bas sad ors
for Ger many. Oth ers in sisted on rigid se lec tion pro cess al low ing only a
small elite to be ne fit from the ex changes. This art icle ex am ines the ex‐ 
change ex per i ence by look ing at the per sonal re ports writ ten by these stu‐ 
dents and pub lished in a vari ety of con tem por ary journ als. It also ex plores
the con tri bu tion of two in sti tu tions re spons ible for the de vel op ment of uni‐ 
ver sity ex changes at that time – the League of Na tions and the Cité Uni‐ 
versitaire.
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Mots-clés
Société des Nations, Institut International de Coopération Intellectuelle,
Cité Universitaire, rapprochement des peuples, franco-allemand / France-
Allemagne, échange universitaire
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